
„Lassen sie es brennen“
Der Antisemitismus steigerte sich immer weiter, 
sodass am 9./10. November 1938 zur reichsweiten 
Reichspogromnacht auch die Synagoge in Neustadt 
durch SS- und SA-Männer niedergebrannt wurde. Doch 
die Neustadter gingen noch einen Schritt weiter: Ein 
Teil der Männer brach anschließend zum Altersheim 
auf. Die zwischen 70- und 90-jährigen SeniorInnen 
wurden mit Knüppeln und Beilen mißhandelt, aus 
den Betten gezerrt und im Nachthemd und barfuß 
auf die Straße getrieben. Schließlich wurden die 
Betten mit Benzin übergossen und angezündet. Zwei 
Frauen starben. Insgesamt müssen zwischen 30 und 
50 Personen am Pogrom in Neustadt aktiv beteiligt 
gewesen sein, eine größere Zahl unterstützte es durch 
Wegsehen oder stilles Einvernehmen.

und die Volksgemeinschaft

Jüdisches Leben vor 1933
1933 lebten in Neustadt 266 jüdische Personen, 
die 1,2 Prozent der Stadtbevölkerung ausmachten. 
Beruflich hatten sie sich besonders im 
Handelssektor etabliert. Das religiöse Leben 
spielte sich in der Synagoge in der Ludwigstraße 
18-20 ab, deren Eröffnung im Jahr 1867 
konfessionsübergreifend gefeiert wurde. Auch 
die Teilnahme von Jüdinnen und Juden am Ersten 
Weltkrieg spricht für ihre weitgehende Integration, 
wenngleich Antisemitismus, zum Beispiel 
in kirchlichen Zusammenhängen oder in der 
Landwirtschaft, existierte.Die Synagoge in der Ludwigstraße

Rücksichtsloser Boykott der jüdischen 
Geschäfte

Mit dem Aufkommen der NSDAP etablierte sich 
eine Agitationsstimmung gegen die jüdische 
Bevölkerung. Dies äußerte sich unter anderem in 
den Boykottmaßnahmen gegen jüdische Betriebe, 
die in Neustadt vor der offiziellen Anweisung der 
Reichsregierung starteten. Vor den jüdischen 
Geschäften wurden SA-Posten aufgestellt und 
Schilder an den Fensterscheiben mit dem Aufruf 
„Deutsche, kauft nur in Deutschen Geschäften!“ 
angebracht. Kurz darauf erklärte der Bürgermeister 
stolz, dass „die deutsche Geschäftswelt sich in 
selbstverständlicher Weise gegen den jüdischen 
Geschäftswucher und Ramschwarenhandel 
schützt“. 

„Sind die Juden Menschen wie wir?“
Nach 1933 blühte die Judenhetze. Der Gedanke 
der Volksgemeinschaft, der zur Folge hatte, dass 
Jüdinnen und Juden als größte Gefahr für „die 
Deutschen“ definiert wurden, stand etwa im 
Mittelpunkt der Mitgliederversammlung der NSDAP 
Neustadt-Ost im August 1935. Unter der Leitfrage 
„Sind die Juden Menschen wie wir?“ wurde dort 
ein „Hinweis auf die praktische Judenbehandlung“ 
gegeben. Wer mit „Juden sympathisiert“, sei 
ein Volksverräter, er verdiene es, „aus der 
Volksgemeinschaft ausgestoßen zu werden“. Nur 
wenige handelten anders, als die Propaganda es 
wollte. Dies bezeugt etwa ein Vorfall aus Lachen-
Speyerdorf, wo ein ortsansässiger Viehhändler 
durch die Straßen getrieben wurde, versehen mit 
einem denunziatorischen Schild, das ihn als Juden 
kennzeichnete.

Die Betroffenen wehrten sich gegen diese Vorwürfe, wie die 
Stellungnahme von Fritz Weickert im „Pfälzer Anzeiger“ zeigt:

Innenraum der Synagoge

Das jüdische Altersheim (Rückansicht) Das jüdische Altersheim nach dem Brand
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Die Saarpfalz wird „judenfrei“
Mit der sogenannten Bürckel-Wagner-Aktion 
meldete Josef Bürckel die Saarpfalz 1940 als ersten 
„judenfreien“ Gau. Die beiden Gauleiter Bürckel und 
Robert Wagner hatten die Deportation aller Personen 
„jüdischer Rasse“ aus ihren Herrschaftsgebieten ins 
französische Gurs organisiert. Unter ihnen befanden 
sich mindestens 23 NeustadterInnen. Viele überlebten 
die Deportation nicht. Der Großteil der Neustadter 
Jüdinnen und Juden wurde später in weitere Camps 
deportiert und dort ermordet. Ein Zeitzeuge berichtet, 
dass Jüdinnen und Juden individuell von zu Hause 
abgeholt worden seien. Bei der vorangegangenen 
Planung mussten also Ortskundige geholfen haben.


